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Leitfaden zur philosophischen Analyse und  
Interpretation von Gedichten

A	 Aus welchem historischen/weltanschaulichen Kontext heraus ist das Gedicht zu 
interpretieren?

B	 Inwieweit deutet bereits der Gedichttitel auf einen philosophischen Inhalt hin?

C	 Was ist das Gedichtthema und wie lässt sich dieses Thema in der Philosophie verorten?

D	 Wo finden sich philosophisch relevante Schlüsselbegriffe bzw. -verse?

E	 Wie wird in diesem Gedicht ein philosophischer Gedanke entfaltet?

F	 Verfolgt der Dichter eine philosophisch bedeutsame Intention? Falls ja: welche?

G	 Inwieweit lässt sich die philosophische Aussage des Gedichts auf die heutige Zeit 
übertragen?

H	 Wie sehr stimmt das im Gedicht präsentierte mit meinem eigenen Lebens-/Weltbild 
überein?

I	 Welche philosophisch wesentlichen Erkenntnisse vermittelt das Gedicht?

J	 Welche anderen Gedichte haben eine ähnliche bzw. widersprechende philosophische 
Aussage?

K	 Auf welche philosophische Position lässt sich das Gedicht am ehesten beziehen?

L	 Sonstiges
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Gedicht››

Theodor Storm  
(1817–1888): 

Wohl rief ich sanft  
dich an mein Herz

Wohl rief ich sanft dich an mein Herz,	
Doch blieben meine Arme leer; 
Der Stimme Zauber, der du sonst 
Nie widerstandest, galt nicht mehr. 
 

Was jetzt dein Leben füllen wird, 
Wohin du gehst, wohin du irrst, 
Ich weiß es nicht; ich weiß allein, 
Dass du mir nie mehr lächeln wirst.
 

Doch kommt erst jene stille Zeit, 
Wo uns das Leben lässt allein, 
Dann wird, wie in der Jugend einst, 
Nur meine Liebe bei dir sein. 
 

Dann wird, was jetzt geschehen mag, 
Wie Schatten dir vorübergehn, 
Und nur die Zeit, die nun dahin, 
Die uns gehörte, wird bestehn. 
 

Und wenn dein letztes Kissen einst 
Beglänzt ein Abendsonnenstrahl, 
Es ist die Sonne jenes Tags, 
Da ich dich küsste zum erstenmal.
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Aufgaben ‹‹

1.	 Was assoziieren Sie mit dem Begriff Liebe? Notieren Sie – ohne lange nachzudenken – 
mindestens zehn Aspekte.

2.	 Benennen Sie das Thema des Gedichts so präzise wie möglich.

3.	 Was ist gemeint mit dem Vers 9/10: Doch kommt erst jene stille Zeit, wo uns das Leben lässt 
allein?

4.	 Ist das Gedicht heute noch aktuell oder skizziert es ein altmodisches, romantisierendes 
Bild von der Liebe? Begründen Sie Ihre Position.
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